
Von der Reformation zum Simultaneum
Biberachs Weg in die Bikonfessionalität

Von Bernhard Rüth, Rottweil

I. Das Biberacher Simultaneum -
Sondermodell der
Konfessionalisierung

Im Jahr 1998 begeht Biberach ein zweifaches Ju-
biläum: 450 Jahre Simultaneum an der Stadtpfarr-
kirche St. Martin und 350 Jahre Parität. Stadt und
Kirchen erinnern an Verfassungsstrukturen. die das
Profil des Gemeinwesens in signifikanter Weise ge-
prägt haben und prägen. Als "Leitmotive" der früh-
neuzeitlichen Stadtgeschichte sind Simultaneum
und Parität für die historische Identität Biberachs
von integraler Bedeutung.

Das Simultaneum an der Pfarrkirche St. Martin
stellt sich aus heutiger Sicht als traditionsreiche
Einrichtung mit Vorbildfunktion dar: ein Muster-
beispiel konfessionellen Miteinanders. Diese Sicht
der Dinge ist dem ökumenischen Gedanken ver-
pflichtet; sie setzt die mit der Säkularisierung des
öffentlichen Lebens eingetretene Entspannung des
konfessionellen Gegensatzes voraus.

In früheren Zeiten standen Biberachs Bürger
dem Simultaneum mit Vorbehalten gegenüber. Das
konfliktträchtige Nebeneinander der katholischen
und der evangelischen Glaubensausübung wurde
als Notlösung empfunden. Wiederholt wurden An-
stalten gemacht, die Zwangssymbiose zu beenden.
Die Infragestellung des Simultaneums zieht sich als
Begleitmotiv durch die Biberacher Geschichte.
Doch verliefen alle Separierungsbestrebungen -
entwicklungsbedingt zielten sie stets auf den Aus-
zug der evangelischen Gemeinde aus der Pfarrkir-
che ab - im Sande. Daraus ist zu schließen, daß das
Simultaneum über die Jahrhunderte hinweg eine
gewisse Akzeptanz gefunden hat.

In der Nachkriegszeit hat sich in Biberach - wie
auch andernorts - die Einstellung zum Simulta-
neum grundlegend gewandelt. In den Aktivitäten
des Jahres 1998 kommt der Stolz der Biberacher
auf ihr ökumenisches Aushängeschild zum Aus-
druck.'

Das Rechtsinstitut des Simultaneums gilt als
Auslaufmodel1 der staatlichen Kirchenverfassung.?
Im modernen Staatskirchenrecht bezeichnet man
mit diesem Begriff "das gleichzeitige Benutzungs-
recht zweier oder mehrerer konfessionsverschiede-
ner Kirchen an einem Kirchengebäude. Friedhof
oder sonstigen Kultgegenstand"." Das Bedeutungs-
feld des Begriffs hat sich im Laufe der letzten bei-
den Jahrhunderte verengt. Im frühneuzeitlichen
Reichskirchenrecht verstand man unter "Simulta-
neum" (simultaneum religionis exercitium) im
weiteren Sinne eine staatliche Ordnung, die ver-
schiedenen Konfessionen das Recht auf Religions-
ausübung einräumte.' Das Simultaneum im mo-
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dernen. engeren Sinne (sog. Gebrauchssimulta-
neum) stellt insofern eine organisatorische Sonder-
form des Simultaneums im historischen, weiteren
Sinne (sog. Übungssimultaneum) dar.

Das Gebrauchssimultaneum an der Biberacher
Pfarrkirche St, Martin ist, historisch betrachtet,
eine situationsbedingte Folgeerscheinung des
Biberacher Übungssimultaneums. Im Simultaneum
fand die konfessionelle Desintegration von Stadt
und Kirche im Zuge der Reformation und der Ge-
genreformation rechtlichen Ausdruck.

Das vor 1555 entstandene Simultaneum an der
Pfarrkirche St. Martin> blieb über alle Wechselfälle
der kirchlichen und politischen Geschichte hinweg
erhalten. Die weiteren Simultaneen an der Nikolai-
kapelle- und an der Magdalenenkirche (Siechen-
kirche)? - sie wurden im ausgehenden 16. Jahr-
hundert begründet - fielen 1796 bzw. 1959 weg.

Das Simultaneum an Biberachs Stadtpfarrkirche
verdient angesichts der Bedeutung des Falls beson-
deres Interesse, zumal es eines der letzten "alten"
Simultaneen in Deutschland ist." Dementspre-
chend war die Ausbildung der Bikonfessionalität in
Biberach wiederholt Gegenstand historischer Erör-
rerungen.?

Die Anfänge des Simultaneums an der Pfarrkir-
che St. Martin liegen im Zeitraum 1548 bis 1553;
die Verhältnisse und Entwicklungen, die zur Ent-
stehung des Simultaneums geführt haben, sind in
ihrer Komplexität schwer zu durchschauen. Den
Zeitgenossen erschien das Simultaneum an der Bi-
beracher Pfarrkirche anfangs als Provisorium von
ephemerer Geltung; dementsprechend ist die Früh-
phase nicht eigens dokumentiert.

Mangels einschlägiger Unterlagen kapitulierte
der beste Kenner der älteren Biberscher Ge-
schichte, der Chronist Johann Ernst von Pflum-
rnern. schon im Jahr 1623 - 75 Jahre post festum-
vor der Frage nach den Anfängen des Simulta-
neums an der Biberacher Pfarrkirche.'? Im Jahr
1867 stellte ein späterer katholischer Geschichts-
schreiber resigniert fest: "Ob die Protestanten zur
Zeit des Religionsfriedens im Mitbesitze der Pfarr-
kirche waren, läßt sich nicht mehr genau ermitteln,
da die Urkunden hierüber nicht harmoniren." In
Biberach war - wie der zuletzt genannte anonyme
Autor registrierte - über die Entstehung des Simul-
taneums nichts in Erfahrung zu bringen: "Eine Tra-
dition über diesen Vorgang existiert unter der Ein-
wohnerschaft nicht mehr [...].""

Von der wissenschaftlichen Forschung wurde die
Ausbildung bikonfessioneller Strukturen im Zeit-
raum 1548 bis 1555 mit zunehmender Detailtreue
rekonstruiert. In einer Untersuchung zu den würt-
tembergischen Simultanverhältnissen widmete
Otto Kramer dem Fall Biberach besondere Auf-
merksamkeit; aus juristischer Sicht datierte er die



Entstehung des Simultaneums an der Biberacher
Pfarrkirche annäherungsweise auf das Jahr des
Augsburger Religionsfriedens (1555) Y Im An-
schluß an Gerhard Pfeiffer, der Biberachs "Ringen
um die Parität" in seinem Verlauf dargestellt
hatte," brachte Paul Warmbrunn in einer verglei-
chenden Untersuchung zur Koexistenz der Konfes-
sionen in den (vorjparitätischen Reichsstädten
Augsburg, Biberach. Ravensburg und Dinkelsbühl
die Anfänge des Simultaneums zu Recht mit der
Durchführung des Augsburger Interims im Jahr
1548 in Verbindung. 14 In meiner Abhandlung zum
Irrkorporationsverhältnis der Biberacher Pfarrei
habe ich mich bemüht, die Vorgänge um die Resti-
tution des katholischen Kultus im Jahr 1548 aufzu-
klären."

In diesem Beitrag gehe ich den Anfängen der Bi-
konfessionalität im Zeitraum 1546/1548 bis
1553/1555 nach. Im Blickpunkt steht die frühe Ge-
schichte des Simultaneums. Abschließend gebe ich
einen Ausblick auf die Vorgeschichte der Parität.

Zum Verständnis der Entwicklung ist es unerläß-
lieh, den Status der Bikonfessionalität vom Institut
des Simultaneums und vom Status der Parität be-
grifflich abzuheben.» Unter Bikonfessionalität ver-
stehe ich die Koexistenz zweier verschiedener reli-
giöser (konfessioneller) Gemeinschaften in einem
politischen Gemeinwesen.!" Damit korreliert der
Begriff des Simultaneums im weiteren Sinne: Bei
Kultusfreiheit ist von einem Übungssimultaneum
zu sprechen. Das Simultaneum im engeren Sinne
ist - wie ich oben dargelegt habe - als organisatori-

Bildnis des Priesters Heinrich von Pflummern
(1475-1561). Aus: Geschichte der Stadt Biberach. Stutt-
gart 1991, Abb. 32.

sehe Sonderform im Rahmen bikonfessioneller
Verfassungsstrukturen zu betrachten. Unter Parität
sei schließlich die rechtliche Gleichstellung und
-behandlung zweier religiöser Gemeinschaften auf
dem Gebiet der politischen Verfassung verstanden;
dabei ist zwischen materieller und formaler Parität
zu unterscheiden.ts

Das Biberacher Simultaneum ist ein "Leitfossil"
des Konfessionellen Zeitalters. Zwar ist die Ausbil-
dung bikonfessioneller Strukturen als Sonderer-
scheinung einzustufen, die der Zeitströmung zur
(uniformen) Konfessionalisierung zuwiderlief.
Doch korrespondiert die Bikonfessionalität im Mi-
krokosmos Biberach mit der Bikonfessionalität im
Makrokosmos des Heiligen Römischen Reichs. So
kommt dem Biberacher Simultaneum - ebenso wie
der Biberacher Parität - Modellcharakter zu. Paral-
lele Sonderentwicklungen finden sich im übrigen
in einer ganzen Reihe städtischer Gemeinwesen.

Die Geschichtswissenschaft befaßte sich in jün-
gerer Zeit intensiv mit dem Phänomen der Bikon-
fessionalität in der frühen Neuzeit; dabei galt den
bikonfessionellen Strukturen im städtischen Be-
reich das besondere Interesse der Porschung.'? Da-
her bietet es sich an, die Ausbildung der Bikonfes-
sionalität in Biberach im Vergleich mit analogen
Prozessen in anderen Städten zu betrachten.

11.Unvollendete Reformation -
Wurzeln der Bikonfessionalität

Die Wurzeln der Bikonfessionalität in Biberach
sind in den Verhältnissen und Entwicklungen des
Reformationszeitalters zu suchen. Die Ursachen der
kirchlichen Desintegration, die sich in den Jahren
1548 bis 1555 vollzog, liegen in der unvollendeten
Reformation der Kirche und der Gesellschaft in den
Jahren 1531 bis 1546/1548.

In den Jahren 1523 bis 1548 stand die Ge-
schichte der Stadt Biberach im Zeichen der Refor-
mation.>' Wie die meisten Reichsstädte schloß sich
auch Biberach der Reformationsbewegung an, die-
in der Stadt wie im Reich - zu krisenhaften Ver-
werfungen führte. Biberachs Weg zur Reformation
gleicht zwar in seinem Verlauf durchaus dem ähn-
lich strukturierter Städte; doch zeichnet er sich
nicht durch Geradlinigkeit aus."

In Biberach dauerte es fast ein Jahrzehnt, bis der
reformatorische Impuls zum Durchbruch kam. Um
1521/ 1523 hatten die Ideen der Reformation in der
Stadt Eingang gefunden. Im Prozeß der Meinungs-
bildung boten Vertreter des alten Glaubens, zuvor-
derst der Priester Heinrich von Pflummern, den
Verfechtern der Reformation um den Prädikanten
Bartholomäus Müller hartnäckig Paroli; doch stan-
den sie im reformatorischen Konflikt letztendlich
auf verlorenem Posten. Die Anhänger der Refor-
mation gewannen in Gemeinde und Rat die Ober-
hand. Im Spätjahr 1530 sprach sich die überwälti-
gende Mehrheit der Bürgerschaft in einem Plebiszit
gegen die Annahme des antireformatorischen
Augsburger Reichsabschieds (in geistlichen Sa-
chen) - und damit für die Reformation des Kir-
chenwesens - aus. Zum restriktiven Kurs von Kai-

15



· .-
.-

,.

Ansicht der Stadt Biberach von Osten, 1540. Aus: Gerd Maler. Biberach. Stuttgart 1972, Abb. 2.

ser und Reich bekannten sich lediglich 70 Perso-
nen, darunter 13 Kleriker und 14 Patrizier. Wie aus
dem Abstimmungsergebnis hervorgeht, war es im
wesentlichen das Zunftbürgertum. das der Refor-
mation zum Durchbruch verhalf. Der Durchset-
zungsprozeß wurde durch die elastischen Struktu-
ren der Zunftverfassung begünstigt.

Im Jahr 1531 wurde die Reformation offiziell
eingeführt. Indem er die Messe verbot, unterband
der Rat am 11. April 1531 von Obrigkeits wegen die
Ausübung des alten Glaubens.

In den Jahren 1531 bis 1546 kam die Reforma-
tion vollends zur Durchführung. Das städtische
Kirchenwesen wurde nach reformatorischen Ge-
sichtspunkten von Grund auf neu geordnet. Um
1545 war das Reformationswerk dem Abschluß
nahe, ohne jedoch vollendet zu sein. Die aus der
Reformation hervorgegangene neue Kirche - ich
nenne sie die evangelische - hatte innerhalb der
Stadt de facto die Alleinherrschaft angetreten. Die
Reichsstadt Biberach war, von gewissen katholi-
schen Relikten abgesehen, zu einem geschlossen
evangelischen Gemeinwesen geworden.

Mit der Reformation vollzog sich ein Struktur-
wandel, der vom religiös-kirchlichen Leitsektor auf
andere Sektoren des öffentlichen Lebens aus-
strahlte, nicht zuletzt auf den der Politik. In der
städtischen Verfassungsentwicklung kam es zu ei-

16

ner Trendwende. Im Zuge der Reformation setzten
die Zünfte ihr Machtmonopol durch; dadurch ge-
wann das Regime einen demokratischen Anstrich.
In den städtischen Außenbeziehungen ergab sich
eine partielle Umorientierung. Indem sie sich der
Reformation öffnete, stellte sich die Reichsstadt ge-
gen ihren Stadtherrn. den Kaiser. Rückhalt fand sie
in der Verteidigungsorganisation der evangelischen
Stände und Städte, dem Schmalkaldischen Bund.
Der außenpolitische Kurswechsel erwies sich als
riskant. An den Folgen der Reformation hatte Bi-
berach im weiteren Verlauf schwer zu tragen.

Biberachs Weg von der Reformation zur kirchli-
chen Desintegration stellt sich als Sonderweg dar.
In seiner Zweigleisigkeit unterscheidet er sich vom
üblichen Weg der Konfessionalisierung in Städten
und Territorien. Die Ursachen der Bikonfessiona-
lität sind in den Hindernissen und Widerständen zu
suchen, die der Konfessionalisierung im Sinne des
oberdeutschen Protestantismus entgegenstanden
und -wirkten: den katholischen Rückzugspositio-
nen in und um die evangelische Stadt.P

Das städtische Regime vermochte es nicht, die
gesamte Einwohnerschaft Biberachs in den Jahren
1531 bis 1546 auf die Reformation einzuschwören.
Altgläubige Personen und Institutionen entzogen
oder widersetzten sich dem Alleinherrschaftsan -
spruch der evangelischen Kirche.



Von der Obrigkeit wurden die Vertreter des alten
Kirchenwesens bis in die Mitte der 1530er Jahre in
der Stadt geduldet; dies gilt für die Terziarinnen, die
um 1536 nach Buchau abzogen, wie für die Vertre-
ter der Abtei Eberbach als Inhaber der Biberacher
Pfarrei. Die öffentliche Ausübung des katholischen
Kultus war allerdings - wie oben erwähnt - ab
1531 untersagt.

Die Anhänger des alten Glaubens wichen zum
Besuch der Messe wie auch zu sonstigen kirchli-
chen Verrichtungen auf das benachbarte katholi-
sche "Ausland" aus. Zum Osterfest 1532 begaben
sich gegen 100 Personen, darunter 70 Frauen, nach
Warthausen. um dort die Kommunion zu empfan-
gen.23 Von der Obrigkeit wurde das "Auslaufen" -
jedenfalls eine Zeitlang - hingenommen, zum Är-
ger der evangelischen Geistlichkeit. Wie wir aus der
Korrespondenz der Prädikanten erfahren, vertrat
man die Auffassung, der Glaube sei frei ("fidem
esse Iiberarrr'j.> In der Folge schlug das evangeli-
sche Regime gegenüber den katholischen Separati-
sten anscheinend einen restriktiveren Kurs ein.
Dennoch hielt sich eine (krypto)katholische Min-
derheit.

Die katholische Minorität rekrutierte sich aus al-
len Schichten der Bevölkerung. Zu den altgläubi-
gen Personen zählten - nach der Liste der Oster-
kommunikanten zu schließen - nicht wenige Mit-
glieder des städtischen Patriziats; genannt werden
Angehörige der Familien Brandenburg. Bruder,
Felber, Pflummern und Scherrich. Demnach stand

ein "harter Kern" der städtischen Elite in Opposi-
tion zur Kirchenpolitik des Rats. Es ist anzuneh-
men, daß die katholische Minorität vorwiegend aus
Gründen ständischer Solidarität unbehelligt blieb.

Allerdings ist das Patriziat keineswegs "ganz
(oder doch nahezu) geschlossen" dem katholischen
Glauben treu geblteben.> Von evangelischer Seite
wurde im nachhinein darauf verwiesen, daß die
Mehrzahl der Patrizier in der reformatorischen Ära
durchaus "der Augspurgischen confession zu-
ge thon gewesen" sei; erst in der Zeit des Interims
habe sich ein großer Teil wieder "zum bapstumb
[... ] bereden" lassen.> Wie dem auch sei - jeden-
falls ist festzuhalten. daß das Patriziat ab 1529/31 in
zwei konfessionelle Lager zerfiel: das evangelische
um Christoph Gräter und Veit Böcklin und das ka-
tholische um Franz Brandenburg und Joachirn und
Heinrich von Pflummern.

Es ist nicht außergewöhnlich, daß katholische
Minoritäten in evangelischer Umgebung überleb-
ten. In vielen Städten gab es altgläubige Personen,
zumal in den Oberschichten.>? Im Fall Biberach er-
wies sich die Existenz einer katholischen Minorität
jedoch als konfessionelles Menetekel.> Die altgläu-
bige Fraktion der Elite wurde, als sie mit dem Regi-
mewechsel des Jahres 1551 die Macht übernahm,
zum Schirmherrn der katholischen Restauration.

Vorgezeichnet war der Weg in die Bikonfessiona-
lität durch den Sonderstatus der Pfarrei.s? Die Pfar-
rei war einem auswärtigen geistlichen Institut, der
Abtei Eberbach im Rheingau. inkorporiert und da-

Monchsdormitorium (Schlafsaal) der Zisterzienserabtei Eberbach im Rheinqau. Aus: Die Zisterzienser, Bann 1980,
Abb.33.
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mit vermögensrechtlich aus der Stadt eximiert. Die
Möglichkeiten des Rats, auf die Verhältnisse der
Pfarrei Einfluß zu nehmen, waren begrenzt.

Nach Einführung der Reformation machte der
Rat dem Pfarrvikar, der - wie auch der Pfleger der
Abtei Eberbach - im katholischen Glauben ver-
harrte, zur Auflage, auf die Ausübung seines Amtes
zu verzichten; dadurch wurde die Pfarrei zur Sine-
kure. Nach 1536 verließen die Eberbacher Vertreter
die Stadt Biberach; bis 1548 residierten sie im no-
minell katholischen Filialdorf Rißegg. Aus politi-
schen Rücksichten ließ sich die Abtei Eberbach
dazu bewegen, die Reformationskirche aus den
Pfarreinkünften mitzufinanzieren.

Der Biberacher Rat gerierte sich zwar als Herr der
Pfarrei; doch respektierte er in gewissen Grenzen
die Reservatrechte der Abtei Eberbach. die Rück-
halt bei ihrem Schirm- und Landesherrn. dem
Mainzer Kurfürsten, fand. Die städtische Führung
unterließ es, sich mit der nötigen Konsequenz um
den Erwerb der Pfarrechte zu bemühen; wir wissen
lediglich von einer beiläufigen Sondierung. Ver-
mutlich scheute man Aufwendungen zur Ablösung
eines vermeintlich obsoleten Rechtstitels. Die Pfar-
rei der evangelischen Stadt Biberach blieb von
Rechts wegen der katholischen Abtei Eberbach im
Rheingau unterstellt.

Es ist auch nicht außergewöhnlich, daß katholi-
sche Relikte die Reformation überdauerten. Außer-
gewöhnlich ist jedoch der Umstand, daß die Pfarrei
einer evangelischen Stadt einer katholischen An-
stalt zugeordnet blieb. Vielerorts wurden im Zei-
chen der Reformation Inkorporationsverhältnisse
aufgelöst - nicht so in Biberach. Die intakt geblie-
bene Inkorporation der Pfarrei erwies sich im Fall
Biberach als konfessionelle Hypothek. Unter den
Bedingungen des Interims wurde die Pfarrei 1548
zum Exerzierfeld der katholischen Restauration.w

Wie ist der Fortbestand katholischer Rückzugs-
positionen in und um Biberach zu erklären? - Wir
gehen davon aus, daß die Vorbehalte gegen die Re-
formation in Teilen der Bevölkerung im wesentli-
chen religiös motiviert waren; diese Annahme liegt
angesichts der ostentativen Glaubenstreue. die der
Priester Heinrich von Pflummern in seiner Refor-
mationschronik bekundete, nahe. Es ist anzuneh-
men, daß sich die altkirchlichen Kreise nicht zuletzt
an dieser Leitfigur orientierten."

Weiter ist festzuhalten. daß es den Trägern der
Reformation offenbar an Überzeugungs- und
Durchsetzungskraft mangelte. Dafür ist zum einen
die Führungsschwäche der evangelischen Geistli -
chenv und zum anderen die Entscheidungs-
schwäche des Rats verantwortlich zu machen.

Daneben ist auf das politische Umfeld zu verwei-
sen, das den Fortbestand des Katholizismus in Bi-
berach begünstigte. In der Zeit der Reformation er-
wies sich die Hegemonialmacht Österreich im ober-
schwäbischen Raum als Bollwerk der alten Kirche.
Das Umland der Stadt verblieb, soweit es vom Haus
Habsburg kontrolliert wurde, beim katholischen
Glauben. Dazu trug - neben der Landvogtei - der
kaiserliche Parteigänger Dr. Hans Schad als Erz-
feind der Stadt entscheidend bei. In seinem Herr-
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Grabstein des Dr. Hans Schad von Mittelbiberach zu
Warthausen aus dem Jahre 1550; ehemals in der Kirche
der Benediktinerabtei Elchinqen. Aus: Geschichte der
Stadt Biberach. Stuttgart 1991, Abb. 3.

schaftskomplex Mittelbiberach -Warthausen bot er
der katholischen Opposition - wie auch dem Pfarr-
klerus - einen Rückzugsraum.v Darüber hinaus
fanden die altkirchlichen Separatisten im öster-
reichischen Satellitensystem Rückhalt.>' So lastete
der "Schatten habsburgischer Macht"35 auch in der
reformatorischen Ära über der Stadt Biberach. Dem
konzentrischen Druck war das evangelische Re-
gime auf die Dauer nicht gewachsen.>

Die von der Reformation unberührten Relikte
des alten Glaubens und der alten Kirche in und um
Biberach boten Ansatzpunkte zur Restauration des
Katholizismus. Sie bedurften lediglich der Reakti-
vierung durch gegenreformatorische Maßnahmen.

IH.Vom Interim zum Augsburger
Religionsfrieden - der Weg in die
Bikonfessionalität

Prolog: Der Schmalkaldische Krieg (1546/47)
Mit dem Jahr 1546 endete die Hochzeit der Re-

formation. Der Schmalkaldische Krieg brachte eine
konfessionelle Trendwende - im Heiligen Römi-
schen Reich im allgemeinen und in der Reichsstadt
Biberach im besonderen. Angesichts der Katastro-



phe des Schmalkaldischen Bundes kehrte die Stadt
gezwungenermaßen in das habsburgische Satelli-
tensystem zurück; dies zeitigte alsbald Auswirkun-
gen auf den Konfessionsstand. So bildet der
Schmalkaldische Krieg für Biberach den Auftakt
zur Gegenreformation. Den oberdeutschen Reichs-
städten blieb um die Jahreswende 1546/47 kaum
eine andere Wahl, als sich dem Reichsoberhaupt
auf Gnade und Ungnade zu unterwerfen." Am 16.
Januar 1547 leisteten die Biberacher Gesandten,
Jakob Eggelsbach und Veit Schepper, im Verein mit
den Vertretern weiterer oberschwäbischer Städte
vor Kaiser Kar! V. kniefällig Abbitte.> Am 1. März
gelobten Bürgermeister, Rat und Gemeinde der
Stadt Biberach dem Kaiser unter Lossagung vom
Schmalkaldischen Bund von neuem Gehorsam.>'
Als kaiserlicher Kommissar nahm Abt Gerwig Bla-
rer von Weingarten die Huldigung entgegen - ein
zeichenhafter Vorgang; denn mit Gerwig Blarer trat
die zentrale Figur der katholischen Restauration in
Oberschwaben auf den Plan.w

Das Augsburger Interim (1548-1552)
In den Jahren 1548 bis 1551/1553 griff Kaiser

Karl V. als Reichsoberhaupt und Stadtherr wieder-
holt in die inneren Verhältnisse Biberachs - wie
auch anderer Reichsstädte - ein. Durch die kaiserli-
chen Interventionen wurde die Gegenreformation
in Kirche und Gesellschaft in Gang gesetzt.

Für Biberach führte ein vom Kaiser oktroyiertes
Glaubensreglement die konfessionelle Wende her-
bei: das sog. Augsburger Interim." Die als Proviso-
rium gedachte Bekenntnisforrnelv war auf dem
"geharnischten" Reichstag zu Augsburg 1547/48
entwickelt worden, um den Prozeß der (evangeli-
schen) Konfessionalisierung zurückzuschrauben.
Als Sondergesetz für die evangelischen Stände und
Städte erlassen, wurde das Augsburger Interim in

Entwurf der Fahne des
Schmalkaldischen Bun-
des, 1542. Aus: Ausstel-
lungskatalog " ... wider
Laster und Sünde".
Augsburgs Weg in die
Reformation, Augsburg
1997, S. 30.

der Folge als Instrument zur Rückführung der Pro-
testanten zum Katholizismus eingesetzt." Den
evangelischen Kirchen wurden Priesterehe und
Laienkelch konzediert; ansonsten entsprach die Be-
kenntnisformel im wesentlichen der katholischen
Glaubenslehre.s+

Die evangelischen Territorien und Städte wur-
den durch das kaiserliche Glaubensreglement in
eine religiös-kirchliche (und soziale) Krise gestürzt.
Im städtischen Bereich wirkten sich die konfessio-
nellen Orientierungsprobleme stabilitätsgefähr-
dend aus." Für die evangelischen Kirchen erwies
sich das Augsburger Interim als "Feuerprobe" 46

Die Reichsstadt Biberach wurde Ende Mai 1548
mit der Bekenntnisformel konfrontiert. Die Reak-
tion ist bezeichnend: Die städtische Führung ver-
suchte, das kaiserliche Gebot durch eine verklausu-
lierte Stellungnahme taktisch zu unterlaufen. Bür-
germeister und Rat baten darum, der Kaiser möge
der Stadt gnadenhalber die Beibehaltung der bishe-
rigen (evangelischen) Glaubenspraxis gestatten.
Den Wunsch auf Sonderbehandlung begründeten
sie mit religiösen Vorbehalten in der Bürgerschaft:
Etliche Artikel des Interims seien .gemainer bur-
gerschafft conciencz unnd gewissen etwas zuwi-
der". Vorsichtshalber erklärten sie sich für den Fall,
daß der Kaiser ihr Begehren ungnädig aufnähme,
prinzipiell bereit, das Interim zu befolgen - in der
Erwartung, daß die Stadt Biberach eventueller Ver-
günstigungen für andere evangelische Stände teil-
haftig würde ...47

Auf die Dauer war es der Stadt unmöglich, sich
dem Diktat des Kaisers zu entziehen. Auf das kai-
serliche Mandat, das die unverzügliche Durch-
führung des Interims anordnete, antwortete die
städtische Führung in devotem Ton; man sei im Be-
griff, das Interim in all seinen Bestimmungen "in
das völlig werck zu richten" .48
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Bei der Neuausstattung der Stadtpfarrkirche nach 1548 kehrte auch das heute im Chorbogen hängende Kreuz zurück.
Aus: Geschichte der Stadt Biberach, Stuttqart 1991, Abb. 35.

20



Die Stadt sah sich gezwungen, das Kirchenwesen
in einen quasi vorreformatorischen Zustand
zurückzuversetzen; insbesondere stand die Wieder-
einführung der Messe auf der Tagesordnung. Der
städtischen Führung blieb, wie ähnliche gelagerte
Fälle zeigen.v keine andere Wahl, als den Pfarr-
herrn zuständigkeitshalber bei der Reorganisation
des städtischen Kirchenwesens einzubeziehen. So
beugte man zugleich Revindikationsansprüchen
vor. Der Rat ließ den im Rißegger Exil verweilen-
den Pfarrvikar am 29. Juli ersuchen, die Pfarrei
wieder zu versehen - nach Maßgabe des Interims."
Im August 1548 kehrte der Exponent Eberbachs
nach Biberach zurück und mit ihm der katholische
Kultus.

Vom 13. August 1548 an wurde in der Stadt -
nach über 17jähriger Unterbrechung - wieder
Messe gehalten. Mit der ersten "nachreformatori-
sehen" Meßfeier setzte die katholische Restaura-
tion in Biberach ein.>'

Städtischerseits wurden die materiellen Grund-
voraussetzungen für die Ausübung des katholi-
schen Kultus geschaffen." Mit der Neuausstattung
der Pfarrkirche kehrte - auf Veranlassung Franz
Brandenburgs - das aus dem Bildersturm gerettete
Brandenburgische Kruzifix 1549 in die Pfarrkirche
zurück, wo es später am Chorbogen angebracht
wurde.» Das barock überarbeitete spätgotische
Bildwerk erinnert somit an die Frühzeit des Simul-
taneums in Biberach.

Das Augsburger Interim erlangte in Biberach -
wie andernorts - nur bedingt Geltung. Die altgläu-
bige Minderheit verweigerte sich, die neugläubige
Mehrheit entzog sich dem kaiserlichen Glaubensre-
glement. In Absetzung vom Augsburger Interim
formierten sich die konfessionellen Gemeinschaf-
ten. Auf evangelischer wie auf katholischer Seite
bewirkte die Bekenntnisformel einen Konfessiona-
lisierungsschub.

Unter dem Schutz des Interims vollzog sich die
Wiederaufnahme des katholischen Kultus. Der
Pfarrvikar Martin Bauer versah sein Amt, obwohl
er sich nach außen als Interimspriester präsen-
tierte.> in katholischem Sinne. Schon in den Vor-
verhandlungen hatte der Eberbacher Mönch ver-
lauten lassen, er verstehe das Interim "in allweg
seiner bisher gehabtten religion gerness"." In der
Folge weigerte sich der Pfarrvikar, der Gemeinde
die - im Interim zugelassene - Kommunion unter
beider Gestalt zu spenden. Zur Begründung führte
Bauer an, er sei für seine Person nie vom Kurs der
alten, katholischen Kirche abgewichen; deshalb sei
er durch das Interim zu keinerlei Konzessionen an
den neuen Glauben verpflichtet. 56 In der Tat war
das Religionsgesetz zwar für die evangelische
Reichsstadt Biberach. nicht jedoch für das Kur-
mainz unterstehende katholische Kloster Eberbach
und dessen Biberacher Außenstelle verbindlich. So
wirkte sich der Sonderstatus der Pfarrei unter den
Bedingungen des Interims nachhaltig auf den Kon-
fessionsstand der Stadt aus."?

Obwohl die Stadt zum Vollzug des Interims ver-
pflichtet war, gelang es den städtischen Geistlichen,
den evangelischen Kultus mit stillschweigender

Seit 1548 dient die 1511 von Hans Hochmann geschaffene
Kanzel beiden Konfessionen. Aus: Geschichte der Stadt
Biberach. Stuttqart 1991, Abb. 34.

Billigung des Rats in reduziertem Umfang aufrecht-
zuerhalten. Dabei gingen sie angesichts drohender
Repressalien ein persönliches Risiko ein. Anfangs
war dem Rat vom Pfarrvikar die Besetzung des Pre-
digtamts überlassen worden. 58 So hielt sich neben
der katholischen Messe die evangelische Predigt.
Im weiteren nutzten die evangelischen Geistlichen
Nischen für kryptoprotestantische Gottesdienstfor-
men wie Frühgebet. Psalmengesang und Kinder-
lehre. 59

Aus dem Oktroi des Interims ergab sich ein kon-
fessioneller Zwitterzustand. In der Pfarrei war der
katholische Kultus von Rechts wegen wiederaufge-
nommen worden. Daneben bestand in der Stadt
der evangelische Kultus am Rande der Legalität
weiter. Hinter der Fassade des Interims etablierten
sich zwei Konfessionsgemeinschaften: die katholi-
sche und die (krypto)protestantische. So führte der
Versuch des Kaisers, die religiösen Gegensätze im
Reich zu überbrücken, in der Reichsstadt Biberach
paradoxerweise zur Ausbildung der Bikonfessiona-
lität.

Aus dem Interim heraus entstand das Simulta-
neum an der Biberacher Pfarrkirche. Als dessen
Geburtstag darf der Tag der ersten "nachreformato-
rischen" Meßfeier gelten.

In den seltensten Fällen zeitigte das Interim, das
- reichsweit gesehen - als Fehlschlag zu werten ist,
derart weitreichende Folgen wie in Biberach. Ne-
ben Biberach sind im schwäbischen Raum die Fälle
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Ravensburg= und Leutkirchv' anzuführen. In Ra-
vensburg setzte die katholische Restauration aller-
dings schon vor der Durchführung des Interims
ein. Vergleichbar ist der Fall der Reichsstadt Gen-
genbach, wo es infolge des Interims sogar zu einer
vollständigen Rekatholisierung kam.s- So ist Gu-
stav Bossert zuzustimmen, wenn er als "einzige
dauernde Frucht" des Interims im schwäbischen
Raum - neben dem Gebrauch des Chorrocks mit
der Alba in Württemberg - "die Erhaltung des Si-
multangottesdienstes in den Städten Biberach,
Leutkirch und Ravensburg" verbucht.v'

Die Regimentsänderung (1551)
Die Bikonfessionalität, wie sie sich ab 1548 ein-

gestellt hatte, war ein labiler Zustand. Der katholi-
sche Kultus war von außen in der Stadt implantiert
worden. Hinter ihm stand lediglich eine Minderheit
der Gemeinde. Es bedurfte stabilisierender Maß-
nahmen, um die Koexistenz der Konfessionen auf
Dauer zu sichern.

Durch kaiserliche Intervention wurde der Ka-
tholizismus 1551 im politischen System der Stadt
verankert. Die Machtverhältnisse wurden zugun-
sten der katholischen Minderheit verschoben.

In 28 Reichsstädten griff Kaiser Kar! V. in den
Jahren 1548 bis 1552 in die Verfassungsstrukturen
ein. Auf kaiserliche Anordnung wurden oligar-
chisch-autoritäre Regime installiert.s- Die sog. ka-
rolinischen Verfassungsänderungen dienten zu-
gleich der Aristokratisierung der Stadtrepubliken
und deren konfessioneller Disziplinierung im Sinne
des Katholizismus.

In Biberach führte eine kaiserliche Kommission,
bestehend aus Dr. Heinrich Hasse (alias Haß), Ger-
wig Blarer und Hans Philipp Schad von MitteIbiber-
ach zu Warthausen, am 19. und 20. Oktober 1551
die Regimentsänderung durch.e> In staatsstreichar-
tigem Vorgehen wurde das evangelische Zunftregi-
ment gestürzt und ein katholisches Patrizierregi-
ment errichtet. Franz Brandenburg, Hans Bruder
und Heinrich [VII.] von Pflummern wurden zu
Bürgermeistern emannt.s- Der Kaiser habe - so
heißt es in einer späteren Stellungnahme - "de-
mocratiam e medio genommen [beseitigt]" und
eine aristokratische Ordnung eingeführt.s"

Die Verfassung der Stadt wurde in der sog. karo-
linischen Wahlordnung neu geregelt. Darin war
ausdrücklich bestimmt, daß bei der Besetzung der
Führungspositionen "diejenigen, so eines cristli-
chen eherliehen lebens und wesens, auch sunst ge-
schickt, verstendig, scheidlieh und fridlebend und
in sunderheit die der alten waren cristlichen reli-
gion anhengig oder wo nit gar derselbigen am
nechsten seien, andern in alweg furgezogen wer-
den".68 Durch diese Klausel wurde der katholischen
Minderheit eine politische Vorzugsstellung einge-
räumt.

In Biberach führte die Regimentsänderung - an-
ders als in den benachbarten oberschwäbischen
Reichsstädtene? - zu einem Elitenaustausch. Die ka-
tholische Opposition übernahm die Führung der
Stadt. An die Spitze trat die Familienallianz Pflum-
mern-Brandenburg-Scherrich. Wie die weitere
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Entwicklung zeigt, stieß der später als .Hasenrat"
diskreditierte Magistrat in der Gemeinde auf Ab-
lehnung.

Durch die Regimentsänderung wurde der Re-
stauration des Katholizismus Vorschub geleistet.
Die alte Kirche wurde von einer geduldeten zu ei-
ner geförderten Institution. Im Januar 1552 wußte
Gerwig Blarer zu vermelden, Bürgermeister und
Rat von Biberach seien entschlossen, "die alten
christenliehen religion vermiteist götlicher gnaden
in irer statt alleelieh widerumb an- und aufzurich-
ten". Zwei Monate später teilte er Dr. Heinrich
Hasse mit, daß die Biberacher sich derzeit .riit al-
lein im interim, sonder in der recht alten religion
ganz wol haltend, die gar alt religion von tag zu tag
ie lenger je mer widerumb in das werk bringend,
anstellend und aufrichtend"."

In Biberach zeitigte die Regimentsänderung also
den mitbezweckten Nebeneffekt; insofern war sie
alles andere als ein Pehlschlag."

Revolution und "zweite Reformation" (1552)
Im Zeitraum 1552/53 war die vom Kaiser herbei-

geführte kirchliche und politische Ordnung einer
Zerreißprobe ausgesetzt. Da es ihr an Akzeptanz
fehlte, brach sie 1552 unter äußerem Druck zusam-
men. Unter äußerem Druck wurde die vom Stadt-
herrn legitimierte Ordnung 1553 wiederhergestellt.
Am Ende fanden die Entscheidungen der Jahre
1548 und 1551 ihre Bestätigung. Die Entwicklung
hin zur Bikonfessionalität erwies sich - trotz der
zeitweiligen Liquidierung des katholischen Kultus
- als irreversibel.

Konfliktauslösend wirkte die sog. Fürstenrevolte
gegen Kaiser Karl V.; sie führte zu Turbulenzen im
Reich und in den Reichsstädten." In Biberach re-
voltierte die Gemeinde angesichts der Kriegsgefahr
gegen den Magistrat von Kaisers Gnaden. Pole-
misch stellte Altbürgermeister Christoph Gräter das
kaiserlich-katholische System in Frage: "Ja - wa ist
jezt der kayser? [... ] Wa ist sein macht? [... ] Wa
khumbt er uns jezo zue hilf mitt dem bapstumb?
Was hilfft uns jez der esel [der Palrnesel]. das grab
[das Heilige Grab] und die mess? [... ] Ja, Stoffel
Gretter wirtt jezt auch reden und je lenger, je mehr,
und der gemein man redt auch vii darzue. "73

Der patrizische Rat, der sich seines Rückhalts am
Kaiser beraubt sah, zog die Zunftgemeinde in die
Verantwortung. Die Stadt unterwarf sich durch An-
nahme der vorgelegten Kapitulation dem Diktat
der protestantischen Pürsten.>

In der Folge kam es in Biberach zur Revolution
und zu einer "zweiten Reformation". Am 27./28.
Mai 1552 wurde das Zunftregiment wiederherge-
stellt. Die evangelische Opposition löste den katho-
lischen Magistrat in der Führung der Stadt ab. Als
Exponent der Gemeinde wurde der Patrizier Chri-
stoph Gräter wieder zum Bürgermeister gewählt."
Am 31. Mai wurde die Feier der Messe verboten
und die Ausräumung der Pfarrkirche angeordnet.>
Damit war das Simultaneum aufgekündigt.

Die Restauration der Zunftverfassung erwies sich
jedoch ebenso als Anachronismus wie die "evange-
lische Restauration".



Konkurrierende Regime (1552/53)
Auf Reichsebene stellte sich am Ende des kriege-

rischen Konflikts ein Machtgleichgewicht zwischen
dem Kaiser und den evangelischen Ständen ein. Im
Passauer Vertrag machten die protestantischen Für-
sten ihren Frieden mit dem Kaiser. Den Reichsstäd-
ten wurde zugemutet, die kaiserliche Regiments-
ordnung beizubehalten respektive wiederherzu-
stellen.

In Biberach ergab sich - um mit Eberhard Nau-
joks zu sprechen - ein verfassungsmäßiger "Schwe-
bezustand".?" Der von der Gemeinde gewählte Ma-
gistrat amtierte ungeachtet der kaiserlichen Rück-
trittsforderungen weiter. Daneben agierte als
Schattenregierung der vom Kaiser bestätigte Magi-
strat. Fast ein Jahr konkurrierten der zünftisch-
evangelische und der patrizisch-katholische Rat um
die Macht.

Die vom zünftisch-evangelischen Magistrat ver-
folgte Hinhaltetaktik war konfessionspolitisch be-
gründet. Der "gewählte Rat" suchte als Kompen-
sation für seinen Rücktritt eine Bestandsgarantie
für das evangelische Kirchenwesen einzuhan-
deln."

Angesichts der religiösen Zwietracht beschwor
man die politische Eintracht: ,,[...] Gott der all-
mechtig". so heißt es in einer Stellungnahme des
zünftisch-evangelischen Magistrats, "werde uns al-
len sein göttliche gnad und hilf mitthailen und
geben, das wir samentlieh als schidliche, fridlie-
bende burger ainer statt [...] in frid, ruw und ainig-
kait neben ewiger und zeitlicher wolfart beiainan-
der wonen und bleiben mögen."> Der "verordnete
Rat" sah sich zu gewissen Konzessionen gezwun-
gen.

Auf Befehl des Kaisers gab der zünftisch-evange-
lische Magistrat am 11. August 1553 die Führung
der Stadt an den patrizisch-katholischen Magistrat
zurück. Die Vertreter der Gemeinde verprachert.
dem "verordneten Rat" Gehorsam zu leisten "in al-
len sachen, so nyt wyder got und unser gewysen",
und baten darum, in kirchlichen Dingen "der
Augspurger confessyon gernes" behandelt zu wer-
den.80 Dem "verordneten Rat" war zur Auflage ge-
macht worden, sich in der Organisation des Kir-
chenwesens am Beispiel anderer Städte zu orientie-
ren.s'

Wie es scheint, hatte der zünftisch-evangelische
Magistrat die Ausübung des katholischen Glaubens
spätestens im Herbst 1552 in beschränktem Rah-
men wieder zugelassen. Allerdings war die Pfarrkir-
che der evangelischen Konfessionsgemeinschaft
vorbehalten geblieben. Auf Intervention des Kon-
stanzer Bischofs signalisierte der Biberacher Rat
Kompromißbereitschaft; man wolle sich mit dem
Pfarrvikar vergleichen, .allso das er sein unnd wir
unnser religion zu bequemer uenderschidlicher zeit
unverhindert des anndern tails ruwig verrichten
mag".82 Auf evangelischer Seite fand man sich of-
fenbar - jedenfalls in der Theorie - mit dem Simul-
taneum ab.

Nach Lage der Dinge blieb dem patrizisch-katho-
lischen Magistrat nichts anderes übrig, als die Aus-
übung des evangelischen Glaubens zu dulden. Von

evangelischer Seite wurden Predigt (in der Pfarrkir-
che bzw. in der Spitalkirche), Abendmahl (auf dem
Mittelaltar der Pfarrkirche), Taufe, Eheeinsegnung,
Krankenbesuch mit Abendmahl, Leichenpredigt.
Kinderlehre und Frühgebet als Standardleistungen
gefordert.v Wie wir durch Gerwig Blarer erfahren,
kam der Rat der Gemeinde - unter Vorbehalt der
Wiederabschaffung - "mit zulassung etlicher unge-
schickter predicanten und andern luterischen kir-
chenenderungen" entgegen.s- Dem Vorschlag Bla-
rers. die Pfarrkirche dem katholischen Kultus vor-
zubehalten.v folgte man jedenfalls nicht.

Von 1552/53 an war in Biberach die öffentliche
Ausübung des evangelischen wie des katholischen
Glaubens von Rechts wegen gestattet. Das Augs-
burger Interim war durch die "zweite Reformation"
und den Passauer Vertrag obsolet geworden. Damit
entfielen die Beschränkungen, die dem evangeli-
schen Kultus auferlegt waren. Der katholische Kul-
tus wurde ab Sommer 1553 im vorigen Umfang
wiederaufgenommen.

In den Jahren 1552/53 spielte sich das Simulta-
neum an der Biberacher Pfarrkirche ein. Über die
Einzelheiten ist - wie eingangs angedeutet - nichts
überliefert.

Nachspiel: Der Augsburger Religionsfrieden
(1555)

Im Jahr 1555 wurde auf dem Augsburger
Reichstag die Koexistenz der Konfessionen im
Sinne eines "Nichtangriffspakts" festgeschrieben.
Im Augsburger Religionsfrieden wurde den Stän-
den des Reichs ein eingeschränktes konfessionelles
Selbstbestimmungsrecht, das sog. ius reformandi,
eingeräumt.

Den Reichsstädten wurde als Ausnahmerege-
lung die Beibehaltung des Konfessionsstands aufer-
legt.86 Der sog. Städteartikel hat folgenden Wort-
laut: "Nachdem aber in vielen Frei- und Reichsstet-
ten die bede Religionen, nemlich unser alte Reli-
gion und der Augspurgischen Confession
Verwandten Religion ein Zeit hero im Gang und
Geprauch gewesen, so sollen dieselbigen hinfüro
auch also pleiben und in denselbigen Stetten gehal-
ten werden, und derselben Frei- und Reichsstet
Burger und andere Einwoner, geistlich und welt-
lichs Stands, friedlich und ruhig bei und neben ein-
ander wonen, und kein Teil des anderen Religion,
Kirchengepreuch oder Cerimonien abzutun oder
ine darvon zu tringen understen. sonder jeder Teil
den andern laut dieses Friedens bei solcher seiner
Religion, Glauben, Kirchengepreuchen, Ordnun-
gen und Cerimonien, auch seinen Haab und Güt-
tern und allem andern [...] ruwiglich und friedlich
bleiben lassen. "87

Für Biberach brachte der Augsburger Reichstag,
auf dem die Stadt nicht dauerhaft durch eigene Ge-
sandte vertreten war,BB in der Sache nichts Neues.e?
Doch ging vom Augsburger Religionsfrieden eine
stabilisierende Wirkung aus. Auch für Biberach
wurde durch den Städteartikel die Bikonfessiona-
lität reichsrechtlich festgeschrieben. Beide Konfes-
sionsgemeinschaften waren dadurch in ihrer Exi-
stenz gesichert, nicht jedoch in ihrem Status.
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Bikonfessionalität und Simultaneum
In Biberach hatten Reformation und Gegenre-

formation zur kirchlichen Desintegration geführt.
Von 1548 an bestanden in der Stadt zwei kirchliche
Gemeinschaften: die katholische Gemeinde als
Pfarrgemeinde und die evangelische Gemeinde als
"aus der kath[olischen] Pfarrei eximierte Personal-
gerneinde" 90 Im Konfessionellen Zeitalter be-
kannte sich die große Mehrheit der Bevölkerung -
um 90 Prozent - zum evangelischen Glauben; die
katholische Konfessionsgemeinschaft bildete eine
kleine Minderheit."!

Als Folgeerscheinung der Bikonfessionalität
hatte sich das Simultaneum an der Biberacher
Pfarrkirche St. Martin ergeben. Für beide Konfes-
sionsgemeinschaften war die Religionsausübung an
der städtischen Hauptkirche eine Statusfrage. Für
die evangelische Mehrheit wurde das Simultaneum
mangels räumlicher Alternativen zur Existenz-
frage.

Die katholische Minderheit blieb im Besitz der
Pfarrei. Beim Erwerb des Patronatsrechts durch die
Stadt im Jahr 1564 wurde der katholische Status
der Pfarrei vertraglich fixiert.v- Aus der Pfarrverfas-
sung ergab sich für die katholische Konfessionsge-
meinschaft der Anspruch auf Nutzung der Pfarrkir-
che St. Martin; sie befand sich allerdings im Eigen-
tum der Stadt.

Der evangelischen Konfessionsgemeinschaft war
die Mitnutzung der Pfarrkirche - mit Ausnahme
der Restitutionsära (1628-1632) - gestattet. Dane-
ben dienten die Nikolaikapelle und die Magdale-
nenkirche seit 1592 bzw. 1594/95 beiden Konfes-
sionsgemeinschaften. 93

Aufgrund der karolinischen Verfassungsreform
behauptete die katholische Minderheit auf lange
Frist die Vorherrschaft in der Stadt. Hieran änderte
auch die Korrektur der Konfessionsklausel durch
das Dekret Kaiser Ferdinands I. aus dem Jahr 1563
nichts.?" Bis in den Dreißigjährigen Krieg waren die
Verfassungsstrukturen disparitätisch. Die evangeli-
sche Mehrheit blieb politisch benachteiligt.

Es ist nicht meine Aufgabe, Biberachs Weg bis
hin zur Parität zu verfolgen. Dessen Hauptstationen
wurden von Gerhard Pfeiffer'". Kurt Diemerw und
Paul warmbrunnv aufgezeigt. Doch erscheint es
mir unverzichtbar. im .Jubiläumsjahr" einen Aus-
blick auf die Entwicklung des Paritätskonzepts zu
geben.

IV: Ausblick: Ansätze zur Parität
Im Augsburger Religionsfrieden war für die

Reichsstädte die Bikonfessionalität festgeschrieben
worden. Durch den Städteartikel erhielten beide
Konfessionsgemeinschaften eine Bestandsgarantie.
Daraus war jedoch keine Verpflichtung auf paritäti-
sche Verfassungsformen abzuleiten." Allenfalls
kann im Hinblick auf das wechselseitige Dul-
dungsgebot von einer Art "Scheinparität" die Rede
sein.??

In den meisten der bi konfessionellen Städte war
eine der Konfessionsgemeinschaften vorherr-
schend. Nur in einigen wenigen Städten stellten
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sich zeitweilig (vor)paritätische Zustände ein. Es ist
jedoch unangebracht, für den Zeitraum 1555 bis
1648 generell von paritätischen Reichsstädten zu
sprechen.iw Bekanntlich wurde erst im Westfäli-
schen Frieden - genauer gesagt im Artikel 5 des In-
strumen turn Pacis Osnabrugense - als Sonderrege-
lung für die Reichsstädte Augsburg, Dinkelsbühl.
Biberach und Ravensburg die formale Parität zur
Verfassungsnorm erhoben. 101

In der Verfassungsentwicklung der bikonfessio-
nellen Reichsstädte - und insbesondere der nach-
mals paritätischen - sind allerdings "Vorstufen der
Parität" feststellbar.i= Dies gilt insbesondere für Bi-
berach. Als Ordnungsmodell wurde die formale Pa-
rität - so hat es zumindest den Anschein - zuerst im
Fall Biberach in Betracht gezogen. 103

Der Paritätsgedanke wurde von außen an die
Stadt herangetragen. Mit zeitlicher Verzögerung
wurde er von der evangelischen Konfessionsge-
meinschaft aufgegriffen. Soweit wir sehen, taucht
das Paritätskonzept erstmals in einem Gutachten
der Juristischen Fakultät der Universität Tübingen
aus dem Jahr 1562 auf.!°4 Von den Tübinger Juri-
sten wurde im Hinblick auf die Besetzung des Ma-
gistrats der Grundsatz numerischer Parität ins Ge-
spräch gebracht. "Am andern". so heißt es in deren
Gutachten, "daß zu wenigsten der halbthail darzu
auß ewerem mittel [aus der Mitte der evangeli-
schen Konfessionsgemeinschaft] und der ander
halbthail usß iren papistischen [aus dem Kreis der
katholischen Konfessionsgemeinschaft] (weil es je
nit anderst sein möchte) zum regiment erwöhlet.
und damit sich abermal khein theil gegen dem an-
dem zu beschwehren hette. daß einer umb den an-
dem erwöhlet und gesetzt würde biß zu volliger
anzahl, alß exempli gratia die papisten (die dann
den vorzug haben und die allerbässten sein wöllen
- ist doch schad, daß sies nit seind) setzten ainen,
ewer theil den andern. die papisten den dritten, ir
den vierdten und also fortan biß zu ergäntzung deß
regiments." Die Biberacher Protestanten, denen es
um die Aushebelung der karolinischen Verfas-
sungsordnung zu tun war, legten diesen innovati-
ven Vorschlag vorerst beiseite.

Im Abstand von 50 Jahren wurde das Paritäts-
konzept von der evangelischen Konfessionsge-
meinschaft schließlich doch in die politische Aus-
einandersetzung eingeführt. Dabei leistete anschei-
nend der kurpfälzische Hof Hilfestellung. Als Leitli-
nie taucht der Grundsatz der formalen Parität 1612
in Verbindung mit Eingaben der evangelischen
Bürgerschaft erneut auf.105 Ab 1612 erhoben die
Biberacher Protestanten die "pur lautere gleich-
heit" zum Programrn.tv- Von katholischer Seite
wurde das Ordnungsmodell abgelehnt. 107

Im weiteren Verlauf wurde das Paritätskonzept
(nicht nur) "für Biberach schicksalhaft"W8 Es ist
festzuhalten. daß die paritätische Ordnung der
Stadt nicht von außen aufgezwungen wurde. Sie
entstammt offenbar dem politischen Diskurs zur
Bikonfessionalität in Biberach.

Im staatskirchenrechtlichen Institut der Parität
wurde das religiöse und soziale Konfliktpotential
der Bikonfessionalität politisch entschärft.



V.Wege in die Bikonfessionalität -
der Fall Biberach im Vergleich

In den deutschen Städten waren im Zuge der Re-
formation und der Gegenreformation diverse kon-
fessionelle Mischungsverhältnisse entstanden.tv? In
der städtischen Gesellschaft existierten Freiräume,
in denen religiös Andersdenkende - zumeist aus
Sachzwängen heraus - geduldet wurden."° Nicht
nur in Reichsstädten genossen religiöse Minderhei-
ten einen Sonderstatus.'!'

Im Rahmen dieses Beitrags ist es unmöglich, die
Ausbildung bikonfessioneller Verhältnisse im städ-
tischen Bereich systematisch zu untersuchen. Aus
Raumgründen beschränke ich mich darauf, den
Fall Biberach punktuell in Beziehung zu ähnlich
gelagerten Fällen zu setzen. Dabei hebe ich auf die
Verhältnisse in Reichsstädten mit (vormals) evan-
gelischer Bevölkerungsmehrheit ab.!> Zu unter-
scheiden sind Reichsstädte, in denen die evangeli-
sche Konfessionsgemeinschaft dominierte, und
Reichsstädte, in denen beide Konfessionsgemein-
schaften rivalisierten - die nachmals paritätischen
Reichsstädte.

Auch in evangelischen Reichsstädten bestanden
nach 1548/1555 katholische Nischen. Vielfach
wurde der katholische Glaube in Reservatzonen
geistlicher Institute ausgeübt. Als Beispiele seien -
aus dem Umfeld Biberachs - Ulrn, Memmingen
und Leutkirch genannt.!»

In Ulm hielt sich eine katholische Minderheit;
deren Stärke wird auf 2 bis 2,5 Prozent der Bevöl-
kerung geschätzt. An ihrer Spitze standen - wie in
Biberach - Angehörige des Patriziats. Aufgrund der
karolinischen Verfassungsordnung war die katholi-
sche Minderheit bis 1594 in der städtischen
Führung vertreten. Zur Ausübung ihres Glaubens
standen den Ulmer Katholiken auf Dauer die Kir-
che des Wengenstifts, das 1549 wiederbesetzt wor-
den war, und die Kapelle des Deutschen Hauses zur
Verfügung. Selbst am Münster bestand von 1548
bis 1554 ein Simultaneum.u-

In Memmingen behauptete der Heilig-Geist-Or-
den, dem 1549 das Oberhospital restituiert wurde,
neben der Spitalkirche die Mitnutzung der inkor-
porierten Pfarrkirche zu Unser Frauen. Daneben
hielten sich weitere katholische Einrichtungen. 11 5

In Leutkirch blieb die Pfarrei - das Patronat war
1547 an die Abtei Weingarten übergegangen - in
katholischer Hand."6

Anders lagen die Dinge in den nachmals paritäti-
schen Reichsstädten; hier besetzten die Katholiken
Schlüsselpositionen - im Kirchenwesen wie in der
politischen Führung.'!" Neben Biberach sind im
schwäbischen Raum Ravensburg und Augsburg
anzuführen. 118

In Ravensburg war die Reformation erst im Jahr
1545 zum Durchbruch gekommen. Es verblieb eine
zahlenmäßig starke altgläubige Minderheit. Im
Zuge der Gegenreformation wurden die vorrefor-
matorischen kirchlichen Strukturen weitgehend
wiederhergestellt. 1548 gingen die Pfarrkirchen
Liebfrauen und St. Jodok durch kaiserlichen Befehl
wieder in die Verfügungsgewalt der Abteien Wein-

garten und Weißenau über. Dadurch wurden die
beiden Hauptkirchen der Stadt dem katholischen
Kultus zugeführt. Die evangelische Konfessionsge-
meinschaft behalf sich mit der Karmeliterkirche. an
der 1549 ein Simultaneum eingerichtet wurde. Auf
politischem Gebiet behauptete die evangelische
Mehrheit ein Mitspracherecht. Trotz der karolini-
sehen Verfassungsänderung blieb sie in der städti-
schen Führung vertreten. Die katholische Elite war
anscheinend zu schwach, um - wie in Biberach -
die Vorherrschaft in der Stadt zu übernehmen. Die
ausgeglichenen Kräfteverhältnisse begünstigten die
Ausbildung (vor)paritätischer Verfassungsstruktu-
ren.!'?

Gleiches gilt für Augsburg. In der Bischofsstadt
hatte sich um einen patrizischen Kern eine zahlen-
mäßig schwache, aber einflußreiche katholische
Minderheit über die reformatorische Ära hinweg
gehalten. Unter kaiserlichem Druck wurde
1547/48 das katholische Kirchenwesen wiederher-
gestellt. Die im Zuge der Reformation beschlag-
nahmten Kirchengüter wurden an Bischof, Dom-
kapitel und geistliche Institute zurückgegeben. Der
evangelischen Konfessionsgemeinschaft - deren
Anteil wird auf 70 bis 90 Prozent der Bevölkerung
geschätzt - verblieben die St.-Anna- und die Bar-
füßerkirche, die Predigthäuser bei St. Ulrich. St.
Georg und Heilig Kreuz und die Spitalkirche. Mit
der karolinischen Regimentsänderung kam die ka-
tholische Fraktion des Patriziats zum Zuge. Doch
gestalteten sich die politischen Verhältnisse auf
lange Frist (vor)paritätisch -ausgeglichen.Pv

In Dinkelsbühl - dies sei am Rande angemerkt -
erlangte die katholische Minderheit im Verlauf der
Gegenreformation kirchlich und politisch die Vor-
herrschaft in der Stadt. Die Verfassungsstrukturen
waren ähnlich disparitätisch wie in Biberach.'>'

Im Vergleich der Fälle zeigen sich aufschlußrei-
che Befunde.

In den Städten erweist sich die Bikonfessionalität
als Resultante gegenläufiger Bewegungen: der Re-
formation, die bis 1546 im Vormarsch war, und der
1547 einsetzenden Gegenreformation. Zur Ausbil-
dung bikonfessioneller Strukturen kam es dort, wo
sich reformatorische und gegenreformatorische
Tendenzen überlagerten.

Die Städte, in denen die Reformation de jure
oder de facto unvollendet geblieben war, waren be-
sonders anfällig für gegenreformatorische Tenden-
zen. Die Gegenreformation setzte da an, wo sich die
Reformation über Rechtstitel geistlicher Institute
hinweggesetzt hatte. Aber nur dort, wo sich stän-
disch exklusive katholische Minderheiten gehalten
hatten, schlugen gegenreformatorische Tendenzen
auf die gesellschaftlichen Strukturen durch.!« Auf-
fällig ist schließlich, daß die gegenreformatorischen
Prozesse in eklatanter Weise durch machtpolitische
Konstellationen im Umfeld der Städte gefördert
wurden.P'

Die Bikonfessionalität ist Ausdruck einer Pattsi-
tuation. BikonfessioneJle Verhältnisse entstanden
dort, wo sich reformatorisch-evangelische und ka-
tholisch -gegenreformatorische Kräfte die Waage
hielten.'>
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VI. Bikonfessionalität als Problem -
Bikonfessionalität als Chance

Die Zeitgenossen sahen in der Koexistenz zweier
(oder mehrerer) konfessioneller Gemeinschaften in
einem politischen Gemeinwesen ein religiöses und
soziales Problem. Im Konfessionellen Zeitalter
wurde Bikonfessionalität als krisenhafter Zustand
erfahren. 125

Diese negative Einschätzung ist angesichts der
von beiden Konfessionen vertretenden Auffassung,
im Alleinbesitz der Glaubenswahrheit zu sein,
durchaus verständlich. Der Totalitätsanspruch der
Konfessionen ließ religiöse Toleranz - im Sinne ei-
ner Duldung abweichender Glaubensmeinungen -
im Prinzip nicht zu. Religiöse Toleranz aber ist die
Grundvoraussetzung für Religionsfreiheit.'>'

Aus heutiger Sicht stellt sich Bikonfessionalität
als vorbildlicher Zustand dar. In unserer pluralisti-
schen Gesellschaft ist die Koexistenz der Konfessio-
nen prinzipiell anerkannt; Religionsfreiheit ist eine
Selbstverständlichkeit. Im Rückblick wird den

Frühformen konfessioneller Koexistenz Progressi-
vität attestiert. Unter teleologischem Aspekt er-
scheint Bikonfessionalität als Chance. Von Etienne
Prancois wurde - um ein repräsentatives Beispiel
anzuführen - der Augsburger Parität "einzigartige
Modernität" zugesprochen. Deren Bilanz - so
Francois - sei durchweg positiv. 127

Auch im Fall Biberach ist die negative Einschät-
zung einer positiven Würdigung gewichen. Von
Kurt Diemer wurde wiederholt betont, daß die
Stadt Biberach im Endeffekt von der Begegnung
der Konfessionen profitiert habel2S Die Bikonfes-
sionalität führte sozusagen zu einer Verdoppelung
der religiös-kulturellen Potentiale der städtischen
Gesellschaft. Die "Kunststadt" Biberach ist in ihrer
(nach)barocken Blüte ohne die Bikonfessionalität
nicht denkbar. 129

So gesehen erscheint die Bikonfessionalität als
Arkanum der Biberacher Geschichte. Dies ist wahr-
lich Grund genug, der Entstehung des Simulta-
neums vor 450 Jahren und der Begründung der Pa-
rität vor 350 Jahren zu gedenken.

Biberach von Süden, Illustration für die Biberacher Reimchronik des Joha1111Georg Schinbain (Einblattdruck, Straß-
burg vor 1578). Aus: Geschichte der Stadt Biberach. Stuttgart 1991, Abb. 6.

Anmerkungen
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pfarrkirche Sankt Martin (und Maria) Biberach a. d.
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Josef Höfer u. Karl Rahner, Bd. 9, Freiburg 1964, Sp.
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liert. Preiser: Biberacher Bau-Chronik (wie Anm. 5),
S. 131 L; zur simultanen Nutzung vgl. auch Rummel:
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